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Jugendcafé, ab13Jahren,18.00
bis 20.00, Jugendcafé Ilex,
Schnathorster Str. 3.
Kidscafé, für Kinder von acht
bis 13 Jahren, 16.00 bis 18.00,
Jugendcafé Ilex, Schnathorster
Str. 3.
Mädchencafé, ab acht Jahren,
16.00 bis 18.00, Jugendcafé
Ilex, Schnathorster Str. 3.
Ortsteilstreffen, 19.00, Sport-
lergebäude Hüllhorst.
Sprechzeiten Jugendförde-
rung, Franziska Homann, (0
5744)9315-311,8.30bis12.00,
RathausHüllhorst, Löhner Str.
1, Tel. (05744) 93 15 -0.
Bürgerbüro, 8.30 bis 12.00,
14.00 bis 16.00, Rathaus Hüll-
horst, Zimmer E.02, Löhner
Str. 1, Tel. (05744) 93 15 -0.
Reesberg-Apotheke, 9.00 bis
9.00, Bünder Str. 374, Hid-
denhausen, Eilshausen, Tel.
(05223) 8 35 58.
Ärztlicher Notdienst, bundes-
weit Tel. 116 117.

Zentrale Notfallpraxis Lüb-
becke, 18.00 bis 22.00,mit Ter-
minabsprache Tel. (0 57 41)
1077, Notfallpraxis im Kran-
kenhaus, Virchowstraße 65.
HNO-Notdienst, Gemein-
schaftspraxis Reineke/Wrede,
18.00 bis 22.00, Berliner Str.
6-8, Herford, Tel. (05221) 5 61
07. Ab 22.00 bis 8.00: HNO-
Klinik im Klinikum Bielefeld-
Mitte (0521) 581-0 und HNO-
Klinik im Klinikum Minden
(0571) 790-0, bundesweit Tel.
116 117.
Kinder- und Jugendärztli-
cher Notdienst, 18.00 bis 8.00,
wird von den niedergel. Kin-
der- und Jugendärzten im EL-
KI (Eltern-Kind-Zentrum) im
Johannes-Wesling-Klinikum
Minden ausgeführt, zentrale
Rufnummer (05 71) 7 90 40
40. Notdienst-Anrufzentrale,
Tel. 116 117.
Babykörbchen, Babys an-
onym und straffrei abgeben,
rund um die Uhr, Hauptstr.
128, Tel. (05744) 50 90 50.

Kreis entsorgt Klärschlamm
¥ Hüllhorst (nw). Die ab-
schließende Behandlung von
jährlich 1.200 Tonnen entwäs-
serten Klärschlamms auf der
KläranlageTengern,desTrans-
portes,derVerwertungundder
Beseitigung des Klärschlamms
– diese Aufgaben hat die Ge-
meinde Hüllhorst bereits auf
den Abfallentsorgungsbetrieb
des Kreises Minden-Lübbecke
(AML) übertragen. Einen ent-
sprechenden Vereinbarungs-
entwurf hatte die Kommunal-
aufsicht geprüft, daraufhin
musste die Vereinbarung an-
gepasst werden. Laut Kom-

munalaufsicht muss über die
endgültige Version der öffent-
lich-rechtlichen Vereinbarung
nun erneut entschieden wer-
den. Dies ist Aufgabe des Be-
triebsausschusses, der am
Dienstag, 2. Juli, ab 17.30 Uhr
öffentlich im Rathaus tagt.
Die weiteren Tagesord-

nungspunkte:
´ Fragestunde für Einwoh-
ner,
´ Bekanntgaben der Betriebs-
leitung,
´ AnfragenderAusschussmit-
glieder.

Ausschuss berät
über Zuschüsse

¥ Hüllhorst (nw). Der Haupt-
undFinanzausschusshat insei-
ner Sitzung am Mittwoch, 26.
Juni, 17.30 Uhr im Rathaus,
über die Bewilligung von Zu-
schüssen für die 775-Jahr-Fei-
er in Schnathorst, für die Er-
stellung eines Imagefilms des
Fremdenverkehrsvereins
Hüllhorst und für die Beschaf-
fung vonMobiliar für das neue
Pfadfinderheim in der Salz-
straße zu beschließen. Außer-
dem geht es um den Ersatz des
Verdienstausfalls bei beruflich
selbstständigen Mitgliedern
der Freiwilligen Feuerwehr.

Ortsteilstreffen in
Oberbauerschaft

¥ Hüllhorst-Oberbauer-
schaft (nw). Bürgermeister
Bernd Rührup und Ortsvor-
steher Willi Oevermann laden
alle interessierten Bürger und
Vereinsvertreter aus demOrts-
teil Oberbauerschaft zu einem
Ortsteilstreffen am Mittwoch,
10. Juli, um 19 Uhr ins Dorf-
gemeinschaftshaus ein. Um
sichbesser aufdieThemenvor-
bereiten zu können, wird vor-
ab um eine Mail mit einer Be-
schreibung der Anregung be-
ziehungsweisedesProblems an
ortsteilstreffen@huellhorst.de
gebeten.

Die Geschichte vom stillen Örtchen
Stinkende Tatsachen: Früher gab es bei jedemHaus eine Jauchegrube, die zweimal jährlich entleert

werden musste. Zum Glück wurde die zentrale Abwasserbeseitigung erfunden

Von Eckhard Grönemeyer

¥ Hüllhorst-Oberbauer-
schaft. Mensch und Tier pro-
duzieren Abwässer, auch als
Exkrementebezeichnet. Sowar
es früher, ist es heute und wird
es zukünftig sein. Früher wa-
ren fast alle Menschen mit der
Beseitigung der Abwässer be-
fasst, auch wenn es roch und
unangenehm war – es gehörte
zum Arbeitsalltag. In Indien
gibt es aktuell ein Förderpro-
gramm für Familien, die an
ihrer meist bescheidenen Be-
hausung eine Toilette anbau-
en. Dadurch soll verhindert
werden, dass die Frauen, Män-
ner und Kinder in den indi-
schen Dörfern in die freie
Landschaft rund um ihre Häu-
ser gehen, umdort in freierNa-
tur ihre Notdurft zu verrich-
ten, so wie sie es seit Jahrhun-
derten gemacht haben.
Auch inunsererRegionwer-

den die Vorfahren einst im
Freien ihr „Geschäft“ verrich-
tet haben, zumindest so lange,
bis es die ersten Latrinen gab
beziehungsweise den „Don-

nerbalken“. Damit wurden
kleine Gräben bezeichnet mit
einemSitzbalkendarüber.War
die Grube voll, wurde Erd-
reich darüber geschaufelt. Spä-
ter gab es bei den Wohnhäu-
sern der Vorfahren mit Stei-
nen aufgeschichtete Gruben
mit einer Abdeckung aus Bret-
terbohlen oder später aus Stein
undBeton–dieswarendie Jau-
chegruben, meist getrennt für
die menschlichen und die tie-
rischen Exkremente.
Der Begriff „stiller Ort“

meint,dassaußerhalbdesHau-
ses gelegene Toilettenhäus-
chen, das „Plumsklo“ direkt
über der Sammelgrube. Eine
Wasserspülung bedürfte es
nicht. Die Menschen damals
kannten es nicht anders. Bei
Wind und Wetter, bei Kälte
und in der Nacht zum Außen-
Klo – das war kein Vergnü-
gen. Deshalb gab es für diese
Fälle die Nachttöpfe und Toi-
letteneimer. Später kam das
Klo ins Haus, irgendwann gab
es die Wasserspülung und das
„Plumsklo“ hatte ausgedient.
Die Haushalte, die noch nicht

„umgerüstet“ hatten vom
Plumsklo auf die Wasserspü-
lung schämten sich womög-
lich, wenn sie Besuch beka-
men.
Die Gruben mit den Ex-

krementen mussten regelmä-
ßig geleert werden, sonst lie-
fen sie über, zum Ärgernis der
Bewohner. Die Jauchegrube
wurde anfangs mit Schöpfkel-
len entleert,mühsamperHand
inEimergefülltundindenGar-
ten gebracht, um dort als Dün-
ger untergegraben zu werden.
Später gab es die ersten Jau-
chefässer aus Holz, beim Bött-
cher gebaut, oben mit einem
Einfüllstutzen, hinten ein Öff-
nungsventil mit einer halbrun-
den Verteilmanschette. Dann
gab es Jauchekellen; an einem
Holzstiel war unten ein Me-
talltopf mit zwei bis drei Liter
Fassungsvermögen.
Damit wurde die Jauche-

grubemit vielMuskelkraft ent-
leert durch Abschöpfen. Das
Jauchefass wurde auf einem
eisenbereiften Ackerwagen be-
fördert, vorne wurden Holz-
bohlen untergelegt, um etwas

Gefälle zu erzeugen. Unterge-
pflügt war die Jauche, sowohl
die menschliche als auch die
tierische, ein wertvoller Dün-
ger für Getreide, Rüben und
Kartoffeln. Eine Überdün-
gung wie bei der Gülle dürfte
es einst nicht gegeben haben;
da das Rindvieh auf einer
Strohschüttung stand und der
Kuhmist alternativ zur flüssi-
gen Jauche ein Streudünger
war.

Das Leeren der
Jauchegrube war
mühsame Arbeit

Die beim Böttcher handge-
fertigten Jauchefässer waren
damals recht teuer, so dass sich
Nachbarn untereinander aus-
halfen. Auch die Geschäfts-
häuser hatten eine Jauchegru-
be unter ihrem „stillen Ort“.
Diese Leute mussten dann
einen Bauern mit der Abfuhr
beauftragen und ihm einen
Lohn zahlen. Selbst die klei-
nen Häuser an den Kirchplät-
zen hatten eine Jauchegrube,

entweder zum Kirchplatz hin
oderanderRückseite.DieGru-
ben sind längst verfüllt und es
gibt kaum noch eine Erinne-
rung daran. Später gab es Jau-
chefässer aus Zinkblech, man-
che hatten ein größeres Fas-
sungsvolumen, von 500 bis
1.000 Liter – und sie waren auf
Dauer dicht. Die alten Holz-
fässer hatten bei Trocknung
der Bretter gelegentlich eine
Leckage, so dass sich eine
Tropfspur von der Grube bis
zum Acker zog.
Im Frühjahr und im Herbst

wurden die Gruben entleert,
weil dann die Äcker gedüngt
werden mussten. Eine äußerst
mühsame Arbeit, heute un-
vorstellbar. Inzwischen haben
wir in Deutschland und auch
in unserer Region seit den
1960er Jahren die zentrale Ab-
wasserbeseitigung und die
WC-Spülung.
Im privaten Heimatmu-

seum von Alfred Grönemeier
in Oberbauerschaft gibt es al-
te Fotos und Dokumente, die
den Arbeitsprozess rund um
die Jauche belegen.

Im Jahr 1917: Abfahren der Jauche mit dem Holzfass auf dem eisenbereiften Leiterwagen. die Frauen tragen Sackschürzen bei dieser groben und schmutzigen Arbeit.
FOTO: REPRO ECKHARD GRÖNEMEYER

Den Traum von der Freiheit imHerzen
Szenisch und musikalisch: Das Musik- und Literaturfestival „Wege durch das Land“ macht in der Rossmühle Oberbauerschaft Station.

Wie es die Regisseurin Corinna von Rad schafft, die Zuschauer mit ihrem Stück über die Sklaverei in den Bann zu ziehen

Von Imme Lohmeyer-Lorek

¥ Hüllhorst-Oberbauer-
schaft. Das Wissen über die
Sklaverei in den US-Südstaa-
ten im 19. Jahrhundert hat sich
jeder Schulabsolvent durch
Lernen von Fakten und Zah-
len angeeignet. Wie aber die
Betroffenen auf den Baum-
wollfeldern ihr Dasein erlebt
haben, das erschließt sich erst
durch die Berichte von Au-
genzeugenoderdurchdieWer-
ke von Autoren, die tief in das
Thema eingetaucht sind.
Letzteres trifft auf jeden Fall

aufdenNewYorkerAutorCol-
sonWhitehead und seinen Ro-
man „Underground Railroad“
zu. Dieses Thema in einer sze-
nisch-musikalischen Lesung
einem großen Publikum na-
hezubringen, war die Idee von
Regisseurin Corinna von Rad.
Beim Musik- und Literatur-
festival „WegedurchdasLand“
machte sie mit ihrer Urauf-
führung an der Rossmühle
Oberbauerschaft Station.
„Es ist eines der spannends-

ten Bücher, die ich gelesen ha-

be“, so von Rad, die insbeson-
deredasThema„Odyssee“dar-
an interessierte. Aktuell ist das
Thema ohnehin, nur dass heu-
te Europa der Schauplatz ge-
worden ist.
Die junge Sklavin Cora wagt

mit ihrem Leidensgenossen
Cesar die Flucht aus den Plan-
tagen des Südens in die gro-
ßen Städte des Nordens. Im-
mer den Traum von der Frei-
heit im Herzen – einer Frei-
heit, die lange auf sich warten
ließ. Zwar entfloh sie mit Hil-
fe der „Underground Rail-
road“ (Untergrund-Eisen-
bahn), einem geheimen
Fluchtnetzwerk, der Sklaverei,
landete dafür aber im „Mu-
seum der Naturwunder“ in
South Carolina, in dem sie wie
ein exotischesTier begafftwur-
de. Es drängte sich die Frage
auf: Wie können Sklaven, die
erst wie billige Ware und spä-
ter wie Tiere behandelt wer-
den, jemals ein menschenwür-
diges Dasein leben?
Fast mit dem Romantext

verwoben war die Musik des
österreichischenMusikers und

Komponisten Matthias Loib-
ner, der mit seiner Drehleier
aus dem französischen Barock
dieAngstundVerzweiflungder
Flüchtenden durch dissonante
Akkorde und düstere Klänge
nachzeichnete. Das Jaulen und
Krächzen seines Instruments
ahmte Gefühlslagen nach, die
weit über das Alltägliche hin-
aus bis an die Grenze des Er-

träglichen reichten. Und so
breitete sich in der Scheune
eine ehrfürchtige Stille aus,
dennkeinerderZuhörerkonn-
te sich dem Bann des Erzähl-
ten entziehen.
Nur bittere Ironie kann mit

dem „Freiheitsweg“ eine Stra-
ße meinen, an deren Bäumen
die Leichen der Geflohenen
hängen. Die schonungslose

Schreibweise des Romanau-
tors, der für seinWerk den Pu-
litzer Preis und den „National
Book Award“ erhielt, ließ Ge-
schehen und Handlung sehr
authentisch rüberkommen.
Die Idee, die Lesung von

zwei Schauspielern vorneh-
men zu lassen, war ein ge-
schickter Schachzug der Re-
gisseurin und steigerte die

Spannung erheblich. Helene
Grass undWolfram Koch, bei-
de bekannte Film- und Fern-
sehdarsteller, lasen nicht nur
im Wechsel oder mit verteil-
ten Rollen, sondern agierten
auf der Bühne. Außerdem
mimten sie Nebenfiguren und
Geräuschkulisse nach, die bei
der Zeichnung des Lokalkolo-
rit wesentlich waren. Ob nun

unter einer Falltür gefangen
oder auf dem Dachboden von
Weißen, die Atmosphäre von
Enge und Gefahr lauerte an je-
dem Ort. Die rund 190 Zuhö-
rer bedachten die Künstler mit
langem Applaus. An der Ross-
mühle konnten Besucher bei
einem Imbiss oder Kaffee und
Kuchen den Nachmittag Re-
vue passieren lassen.

Die Flüchtenden: Die Schauspieler Helene Grass als Cora und Wolfram Koch als Cesar bringen das Stück
mit viel Gefühl rüber. FOTOS: IMME LOHMEYER-LOREK

Drehleier und Live-Effekte: Der Geräuschspezialist Matthias Loibner
zeichnet mit düsteren Klängen Stimmungen nach.


